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EDITORIAL

Schwäche in einer Gesellschaft der Starken – 
von Menschen mit Demenz lernen

Menschen mit Demenz sind in besonderer Wei-
se die Schwachen dieser Gesellschaft. Gewiss, 
die Schwachen sind auf Schutz angewiesen. 
Aber darin besteht die Gefahr ist, dass sie nur 
noch als Objekte der Versorgung wahrgenom-
men werden. 

Gewohnheitsmäßig begegnen wir ihnen 
mit der Frage: Brauchen Sie Hilfe? Welche 
Dienstleistung fehlt Ihnen? Was können wir 
tun? Das sind berechtigte und wichtige Fragen. 
Inklusion! Mehr Geld! Mehr Professionalität! 
Das sind die gängigen Antworten. 

Aber was erzählen uns die sogenannten 
„Schwachen“ eigentlich über uns und über 
die Gesellschaft als Ganzes?

Schwäche, Verletzlichkeit und Endlichkeit 
sind Teil unserer menschlichen Lebensbedin-
gungen. Wir wissen das – und können es doch 
kaum akzeptieren. Stattdessen flüchten wir in 
die Stärke: rüsten auf, grenzen uns ab, sorgen 
vor, halten uns fit … und steigern unsere Angst 
dabei nur ins Unendliche. Wie müsste eine 
Gesellschaft aussehen, in der Kranke, Schwa-
che, Hilfsbedürftige – Menschen mit Demenz 
– sich wirklich aufgehoben fühlen könnten? 
Eine lebensfreundlichere Gesellschaft, die in 
den „Schwachen“ nicht vorrangig ein Versor-
gungsproblem sieht?

Wir wollen deshalb in dieser Ausgabe des 
Magazins der Frage nachspüren, wie wichtig 
die Schwachen für uns womöglich sind. Was 
erkennen, was lernen wir durch sie? Welche 
Kostbarkeit stellen die Schwachen in einer 
Gesellschaft der Starken dar?

Dabei hilft uns in dieser Ausgabe Klaus Lieb-
schwager. Nach einer Hüftoperation hatte sich 
seine Demenz deutlich verstärkt. Er hat für uns 
die Welt fotografiert, wie er sie sieht. In Zusam-
menarbeit mit der Fotografin Marita Loosen-
Fox, die ihm einen Fotoapparat übergeben hat 
und dann mit ihm unterwegs war. Sehen Sie 
nun selbst, wie Klaus Liebschwager die Welt 
sieht. Seine Bilder zeigen, welche Linien seine 
Welt durchkreuzen. Klaus Liebschwager hat 
die Perspektive, die uns gewohnt ist, aufge-
geben. Bitte lassen Sie sich, liebe Leserin und 
lieber Leser, auf seinen ungewohnten Blick auf 
für uns Gewohntes ein. Lassen wir uns von 
ihm und seinen Bildern durch das Heft und auf 
unsere Suche nach der „Schwäche“ begleiten. 

Löst das Thema Schwäche bei uns Rettungs-
wünsche aus? Möchten wir, dass die Schwäche 
verschwindet, möchten wir sie besiegen? Elias 
Canetti, der Literaturnobelpreisträger aus Bul-
garien, hat gesagt: „Manches sollte man nicht 
sein, aber das Einzige, was man nie sein darf, 
ist ein Sieger.“ 

Das soll das Motto für diese Ausgabe des 
Demenzmagazins sein. Denn wenn wir Seh- 
und Denkgewohnheiten verlieren, wenn wir 
also in gewisser Weise zu Verlierern und Ver-
liererinnen werden, dann eröffnet uns vielleicht 
gerade die Schwäche neue Möglichkeiten, un-
sere Welt anders zu verstehen – Möglichkeiten 
der Schwäche, die vielleicht gerade unter den 
Corona-Bedingungen, die alles auf den Kopf 
stellen, wichtiger sind denn je?

Wir hoffen sehr auf Sie, die Leserinnen 

und Leser: auf Ihre Kritik, 

auf Ihre Geschichten und auf die Er-

fahrungen, die Sie machen. Ohnehin 

freuen wir uns über Leserbriefe!

Wenn Sie uns schreiben wollen, sch-

reiben Sie bitte an 

PiFKDelD�ğnk#soZi�Xni�giessen�Ge  
oder 

reiPer�gronePe\er#Pe�FoP  oGer 
oliYer�sFKXlt]#soZi�Xni�giessen�Ge
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